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Bulgariens Stellung in Europa
Von , Walter Lammert

> Bulgörs?n rL n :cht nur in geographischer Beziehung einer
der wichtigsten Eckpfeler des europäischen Raumes . Als im Hoch«
sommer des vergangenen Jahres der Tod König Boris von
Bulgarien zufällig mit der italienischen Tragödie zusammen¬
traf, eröffneten die Alliierten einen „Nervenkrieg großen Stils ",
gegen das bulgarische Volk. Aber genau so wie die seit Herbst
MO von Moskau ausgsstotzenen Drohungen in Bulgarien eine
kalte Schulter fanden , so denkt auch heute das bulgarische Volk
nicht daran , sich durch Zureden oder Terror aus seiner poli¬
tischen Ucberzeugung herausmanöverieren zu lassem Bulgariens
einmalige Entscheidung hat sich als richtig erwiesen, wie der
Verlauf des Krieges beweist. Mit dem Sieg Deutschlands im
Europa ging die Stabilisierung der innerpolitischen Verhältnis^
Bulgariens parallel , durch seinen Beitritt zum Dreimächtepakt
erhielt Bulgarien die ihm zukommende Stellung auf dem Balkan,
sf. Die Staatsfübrung Bulgariens erfuhr mit dem Tod Boris IM
Kur in personeller Hinsicht eine zwangsläufige Neugestaltung,?
indem durch drei Vertreter der Hauptkräfte des innerpolitischem
Lebens die Politik des verstorbenen Königs ihre Fortsetzung!
fand. Die verfassungsrechtliche Stellung des Regentschaftsrates,l
der aus dem Bruder des verstorbenen Zaren , Prinz Kyrill , und!
dem Ministerpräsidenten Professor Filoff und dem bisherigen!
Kriegsmimster General Michoff besteht, entspricht der des.
Königs, indem alle Rechte und Pflichten auf ihn übergegangen
stnd, mit Ausnahme der persönlichen Rechte des Königshauses.
Er kann Ersetze erlassen , ferner- ist der Regentschaftsrat Oberster
Kriegsherr, ihm untersteht die Vollzugsgewalt , die Verwaltung
des Landes, die Polizei , die Gerichtsbarkeit handelt in seinem
Flamen und steht unter seiner Kontrolle . Ebenso liegt die
Gnadengewillt beim Negentschaftsrat , der auch die Vertreter des
Staates hei anderen Nationen ernennt . Dagegen ist der König
Lzw. der Negentschaftsrat nicht verantwortlich für die einzelne,!
Aufgaben. Hier übernehmen die Ressortminister die Verantwor-
jtnng für die Gesetze und die sonstigen Aktionen. Der Regent-
fckaftsrat hat daaegen das Recht . Minister zu ernennen und
abzusetzen , das Parlament aufzulösen und Neuwahlen einzu-
berulen . Durch diese Befunnisse ist dem Regentschaftsrat weit¬
gehender Einfluß auf die Außen- und Innenpolitik gegeben . Be¬
zeichnend ist dabei die Tatsache, daß keiner der Regenten Einzel-
veschlüsse fassen kann. Insgesamt ist also die bulgarische Staats¬
gewalt autoritär und sie bietet in der skizzierten Form die
Gewähr für eine klare Ausrichtung der politischen und mili -,
Frischen Gewalt des Landes , was in diesem Krieg in An^
betracht der umfangreichen feindlichen Agitation , die Unter -,

römungen im Lande erzeugen möchte , von ausschlaggebender,' -deutung ist.
Das heutig? Bulgarien hat einen Flächenumfang von an-,nähernd 111 VON Quadkratkilometer mit rund 7 Millionen Ein -:

wohnern . Die Hauptstadt Sofia , in der letzten Zeit wiederholt
imglo-amerikanischen Terrorangriffen ausgesetzt , zählt ungefähr
»80 000 Einwohner . Der Nationalitätencharakter ist sehr einheit¬
lich, indem 99.3 Prozent der Eesamtbevölkerung Vulgaren um¬
lassen . Das wirtschaftliche Leben Bulgariens gründet sich auf
»nge Handelsbeziehungen zu allen Ländern Europas , nament¬
lich aber zu Deutschland. Noch vor kurzem wurde das deutsch-
bulgarische Wirtschaftsabkommen in Sofia unter erheblicher Er¬
weiterung der bisherigen Austauschkontingente neu abgeschlossen.
Die Erzeugungsprodukte Bulgariens bestehen in erster Linie
aus Weizen , Mais , Sonnenblumen und Zuckerrüben. Als Haupt¬
handelswaren in der Einfuhr sind Maschinen, Roheisen, Auto¬
mobile und Baumwolle , letztere aus der Türkei , zu nennen , wäh¬
lend auf dem Ansfuhrsektor Rohtabak , Eier , Weizen, lebende
Tiere, in erster Linie Rindvieh und Schafe, Sonnenblumen¬
ölen , Rosen und Mais stehen . Die Hauptverkehrsländer warenft> den ersten Jahren des Krieges Deutschland, Italien und
Rumänien, inzwischen hat die politische Entwicklung, nament¬
lich durch den Ausfall Italiens sowie die Umschaltung der
Bedürfnisse auf nur kriegswichtige Waren nicht nur die Er¬
zeugungsrichtung Bulgariens in andere Bahnen gelenkt, son¬
dern auch die industrielle Produktion im Austauschverhältnismit dem Reich den gegebenen Anforderungen angepaßt.

Der wichtigste und im Rahmen der europäischen Kriegsfüh-
Ming wertvollste Beitrag Bulgariens besteht in dem absoluten
Ordnungsprinzip des bulgarischen Staates , namentlich gegen¬über dem von Moskau und Änqlo-Amerika nach dem Zusam¬
menbruch Italiens entwickelten Bandenunwesen in West - bzw!
Büdbalkan, wo Bulgarien die Konsolidierung der politischen"

euordnung anstrebt und auch zu Ende führen wird.

Veoölkerungspolitische Sorgen EnglandsV .A . Mitten im Kriege ist die Debatte über die bevölkern,! ?.s»
politischen Aussichten Großbritanniens in einer Schärfe Ml-rannt , wie das vorher niemals der Fall war . Ständig findenMy in der britischen Presse Hinweise darauf , daß die britischeBevölkerung bereits jetzt stagniere, und daß vielleicht schon inbis 30 Jahren mit einem langsame« Rückgang der Bevöl-
rerungsztffer zu rechnen sei. Dies wird voraussichtlich eintreien,ahrend die meisten übrigen großen Rationen eine starke Be-
olkerungszunahme zu verzeichnen haben , so daß schon hierdurch

.
^ bßb tanniens eine schwerwiegende Aushöhlunglahren wird . In »iese Debatten hat nun der Statistiker Colin

d -
"" ^ "nistischr' n Ausführungen eingegriffen , nach

» Bevölll ngszifser Großbritanniens und Nordirland«^ öi- MW inen Rückgang von 47.7 aus 46,6 Millionen« llUU.eir . brrujsMig ? Bevölkerung M Mch diese«
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Angebrochene Sowjets werden ansgerieben
Nahkampf zwischen brennenden HSnser« / Bon Kriegsberichter Herbert Weisheit . PK.

NSK Wie ein schwarzes Tuch hängt die Finsternis vor oeu
Augen der Grenadiere . Hin und wieder springt eine weiße
Leuchtkugel hoch und übergießt das Niemandsland zwischen den
Fronten mit flackerndem , bleichem Licht . Dann bohren sich die
Blicke in die Furchen und Schlünde, durch die der Feind sich
heranschleichen könnte , und bleiben vorn am Gewirr des Stachel¬
drahtes hasten . Bei der leisesten Bewegung am Drahthindernis
perle» die bunten Geschotzschnüre aus den Maschinengewehren
hinüber , denn nun sind allnächtlich die feindlichen Spähtrupps
unterwegs , um den genauen Verlauf unserer neuen Hauptkampf¬linie zu erkunden.

Der Feind bleibt die Antwort nicht schuldig . Mit giftigen
Ratschen zerplatzen seine Explosivgeschosse an den Bäumen oder
auf der Deckung . Im stummen Lauern während der kurzen
Pausen des nächtlichen Streufeuers dringen gedämpft die feind¬
lichen Schanzgeräusche heran , das Helle Klappern der Spatenund das unvermeidliche Brüllen und Fluchen der Antreiber.
Drüben graben sie sich mit der rastlosen Geschäftigkeit der i
Maulwürfe in die Erde . Manchmal trägt der kühle Nachtwind !
auch das Rumpeln und Knarren bespannter Fahrzeuge her¬über . Dann ziehen gewöhnlich einige Granaten aus unseren
leichten Infanteriegeschützen über die Gräben hinweg , ver»
gurgeln zwischen den tiefhängenden Wolken, senken sich in
schwingenden Bögen zur Erde nieder und zerbersten auf - .-r
bolschewistischen Nachschubstraße.

Es ist 21 Uhr . Draußen? vor der Panjehütte schallen Anru ; - ,kürzer, kräftiger , peitschender als sonst. Auch ein Feuerstoß rat¬
tert . Der Kommandeur und der Adjutant lauschen hinaus . War !
das nicht eine bolschewistische Maichincnvistole? Die Zurufe

häufen sich, und da zerkracht auch eine Handgranate mit
dumpfem Knall . Es ist doch nicht möglich : dicht vor dem Dorf
verlaufen zwei besetzte Stellungen , und dort ist alles ruhig —
wie sollte da der Feind ins Dorf kommen ? Aber nun gellen
auch Alarmrufe . Der Tür fliegt Mf und herein poltert ei»
Posten, strafft den Körper zur Meldung und ruft : „Herr Haupt¬mann , der Bolschewik ist da !"

Der Kommandeur flucht Pech und Schwefel und läuft zum
schrillenden Feldfernsprecher. In einer anderen Panjehütte , imi
Eefechtsstand des Chefs der Infanteriegeschütz-Kompanie , sitzf
der schwäbische Oberleutnant mit dem Führer de»
Reservekompanie beim Skat , als der Feuertumult losbrichh!Es pocht hart an die Fensterscheibe und ernst und eindringlich,aber sachlich ruft ein Grenadier : „Los , raus ! Der Bolschewik
steht vor der Tür !" Während der Leutnant aus dem Hau»
stürzt, um die Reservekompanie zu alarmieren , verlangt de»
Oberleutnant die Verbindung mit der nahen Feuerstellung und
hört , daß der Feind bereits gegen die leichten Geschütze vor¬
dringt . Das Gespräch ist knapp und drastisch : „Was Sie tu»
solle ? Einigele ! Die Cchtellung halte ! Sonscht nix !" schließt de»
Ebef in unverfäschtem Schwäbisch.

llnd die Geschützbedienungen igeln sich ein. Vor den Ge¬
schützen schießt ein dünner Schleier Gewehrschüßen wie besessen
auf die herandringenden Schatten . Dann brüllen die Geschützeaus und schlagen im direkten Beschuß auf kürzeste Entfernung^
auf IVO , 80 und 30 Meter , die vorgeprellte bolschewistische
Kräftegruppe zusammen.

Der Bataillonskommandeur , Hauptmaun S . , und sein Ad¬
jutant stehen auf der Dorfstraße. Es ist unmöglich, ein klare»

Wird die City überspielt?
Morgeuthau will sich erst mit Moskau eivigeu

WPD Der Jude Morgeuthau und seine Unterhändler sindmit den britischen Währungssachverstündigeu nicht einig ge¬worden . Deshalb ist auch die aus Januar angetzt gewesene in-
terternatioale Währungskonierenz auf unbestimmte Zeit ver¬
schoben worden. In England hat man Magst vorm bösen
Wolf" und will sich nicht mit Haut und Haaren in der kom¬
menden Friedenswirtschaft aufsressen lassen . Das wäre aberder Fall , wenn man den Wünschen Morgenthaus und Wall¬
streets nachgäbe und den White-Plan nebst seinem Goldstan¬dard schlucken würde . Dadurch würden die Vereinigten Staa¬
ten zur führenden Finanzmacht der Erde, ohne daß das über¬
schuldete England die Möglichkeit hätte , das Pfund Sterlingden jeweiligen handlespolitischen Möglichkeiten anzupassen. Be¬
stehen blieben auch das britische Mißtrauen gegenüber der künf¬
tigen vereinsamerikaniischen Autzenhandelspokitik und die Be¬
fürchtung, daß der Washingtoner Protektionismus die britische
Einfuhr nach den Vereinigten Staaten abdrosseln und damit
die Ableistung der Kriegsschulden absichtlich erschweren würde.

Die Geschäftsjude,, der Vereinigten Staaten kümmern sich
jedoch nur sehr wenig um die berechtigten Wünsche ihr'er
„Freunde "

. Sie verfolgen ebenso kurzsichtig wie seinerseits in
Versailles ihre eigensüchtigen Ziele, und da die Briten nicht
von selbst auf die Leimrute kriechen wollen, versuchen es die
Macher der Wallstreet mit Druck und diktatorischem Zwang.
Als Helfershelfer in diesem Spiel sind ihnen die Bol¬
schewisten gut genug. Die Moskowiter waren es denn auch,
die sich nach der Zerschlagung der britijch-nordamerikanischen
Währungsverhandlungen sofort zu einem Eoldgespräch bereit
erklärten . Sie haben inzwischen ihre Sachverständigen nach
Washington geschickt , und nun berichtet der „News Chronicle ",
daß auch der Vizepräsident der sowjetischen Staatsbank , Che-
chulin, nach Washington unterwegs sei. Morgeuthau hofft,
daß er tu den Bolschewisten gute Helfershelfer gegenüber den
Briten findet . Die Londoner „Financial News" meine» denn

auch bereits , daß di« Sowjets vorerst nur an bilateralen Be¬
sprechungen Interesse hätten , das heißt, daß in den Währungs -^
fragen zunächst eine amerikanisch-sowjetische Einigung herbei-j
geführt werden soll , die daun den übrige » „verbündeten Na-'
tiomn " einschließlich Englands auizuzwinge,, wäre . Der letzt*
Akt dieser weder freizügigen noch internationalen Wirtschafts¬
politik fände dann in White Sulphur Springs unter - den»
Namen einer „internationalen Währungskörbe-
renz" statt. Morgeuthau möchte den befreundeten Staate»
einen Stabilisierungsfonds in Höhe von acht MiHliarden Dollar zur Wiederaufpäppelung der Goldwährung zu»
Verfügung stellen und außerdem eine Wiederaufbau - uni »

'
Entwicklungsbank ins Leben rufen , die mit zehn Milliarden
Dollar auszustatten wäre.

Wie inan also steht , denken sich die Bereinigten Staaten das
Geschäft wirklich ganz groß. Und die Bolschewisten ? Sie habe»
schon auf der Währnngskonferenz in Oneb-eck im ausgehendst
vergangenen Jahre zu verstehe « gegeben , daß sie ganz geraihr Gold zu Höchstpreisen der Wallstreet zur Verfügung stellen^aber nicht daran denken , diese» Hemmschuh in ihre staarlichsjAußenhandelswirschaft einzubauen . Sie können jetzt den Ver¬
einsamerikanern « in so mehr sekundieren , weil Roosevell
glaubt , in Teheran das große Geschäft für die Nachkriegszeit— ebenfalls unter Ausschaltung Englands — unter Dach unU,
Fach gebracht zii habe». Stalin selbst, umgeben von bolschewi/sstischcr Rot , pfeift auf das Gold, aber er steht zu seinem alte*Wort : „Wir müssen den Wert unseres Goldes voll ausnutzenjdenn wer mit den Wölke« lebt , muß mit ihnen heulen ." So
vereinigt sich die goldene Internationale mit der Internatio¬
nale

^
der Weltreoolntion , »m vorerst den schwach werdende»

britischen „Freund " ausznbsxen . Europa kann dieses „erhebends"
Spiel verfolgen in der Gewißheit , daß Deutschlands Truppen'diese Sklavenkett'en von unseren, Kontinent fernhalte !, werden/

Berechnungen i » den . gleichen Zcitraun , eine Verminderung von
2l,8 auf 18,40 Millionen erfahren.

Diese Aussichten erscheine» für England um jo schwärzer , als
gleichzeitig die Bevölkerung der Vereinigten Staaten von Nord¬
amerika in derselben Zeit von gegenwärtig etwa 130,6 auf 154,3,
die Kanadas von 1l,3 auf 15,4, die Deutschlands von 76 aus
83,4 und die Japan - von 72,8 auf 91,90 Millionen steigenwird . Die Bevölkeruugsziiser aller Mitgliedstaaten des britischen
Empire wird/ wie das Beispiel Kanada zeigt, in dem an¬
gegebenen Zeitraum weiter steigen . Dadurch wird es aber für
das Mutterland immer unmöglicher, feine Herrschaftsansprüche
gegenüber diesen Gebieten aufrecht zu erhalten . Schon daraus
— ganz abgesehen von späteren Auswirkungen dieses Krieges - - :
müssen sich sür England sehr schwerwiegende politische Konse - s
quenzen ergeben . ,

'
!

Diese ganze Sachlage zwingt England in diesem Kriege
äußerste Reserve beim Einsatz seines Menschenmaterials auf,
denn große Blutopfer kann es sich angesichts dieser mit Sicher¬
heit zu erwartenden Bevölkerungsentwicklung nicht noch zusätz¬
lich leisten . Bei allen Offensiven in diesem Kriege hat daher
Großbritannien auch vornehmlich seine Hilfsvölker an den

Brennpunkten eingesetzr und diese die Hauptlast an den unver¬
meidbaren Opfern tragen kaffen. Za diesen „Hilfsvökkern" rech¬
net der Brite übrigens durchaus nicht nur die farbige Bevöl¬
kerung seiner Kolonien und Dominions , sondern ebensogut die
weiße Bevölkerung Kanadas , Südafrikas und Australiens , di»
bereits im bisherigen Verlaufs dieses Krieges sehr schwer bluten'
mußte . Aber selbstverständlich hat auch dieser rücksichtslose Ein¬
satz der „Hilfsvölker" seine Grenzen. In den Dominions sind,
bereits Stimmen laut geworden, daß Großbritannien sich jetzt/
ebenfalls in entsprechendem Ausmaß an den Blutopfern betei<
ligen müsse, wenn es weiterhin mit der Gefolgschaft der Hilfs»'
Völker rechnen will . Und so wird nun wohl Großbritannien nichk*
anderes übrig bleiben , »is bei de« aus Befehl Stalins bevor-'
stehenden Offensivversuchen gegen die . Festung Europa " seine
bisher so geschonten eigenen Truppen in das deutsche Vernich¬
tungsfeuer hineinzuführen . Dadurch wird der Bevölkerungsrück¬
gang, den die englischen Statistiker erst für 1960 errechnet Habens
schon viel früher verwirklicht werden. Aus sich selbst heraus
kann jedenfalls Großbritannien infolge der Altersstruktür seine»
Bevölkerung und wegen hemmender sozialer Probleme leine? - ,
falls einen derartigen Blutzoll ausgleichen.
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Bild zu gewinnen . Aus allen Ecken und Winkeln blitzt und
knallt und flammt und kracht und züngelt und rattert es, als
wenn tausend Teufel mit den Grenadieren ein tödliches Narren¬
spiel trieben . Singend und pfeifend streichen die Geschosse an
den Körpern vorbei . Querschläger schwirren tückisch über die
Köpfe hinweg , und Explosivgeschosse zerknallen mit bösartigem
Gebell an den Hauswänden . Der Hauptmann beißt die Zähne
zusammen. Nein , hier ist nichts zu machen . Er muß mit der
Handooll Grenadiere , die er sammelte, zur Brücke zurück, die
beide Dorfteile verbindet . Ein Grenadier erkennt im Blitzen
einer Handgranatendetonation eine Gestalt im deutschen Tarn¬
anzug und brüllt ihr nach : „Halt ! Du läufst falsch ! Dort ist der
Bolschewik . . .

" Der vermeintliche Kamerad wendet sich und
feuert aus einer Maschinenpistole. Die Garbe schneidet dem
Grenadier am Leben dicht vorbei , und dann kracht der Kolben
auf den Schädel des Sowjetarmisten nieder.

An der Brücke schallen die Befehle des Kommandeurs zum
Sammeln , aber kaum ein Dutzend Grenadiere des Stabes und
der Trosse findet sich ein . Die anderen vereinigen sich weiter
rückwärts im vorerst noch unbedrohten ostwärtigen Ortsteil . Der
Hauptmann schmettert die uralten Soldatenflüche in die zuckende,
lärmende Nacht und eilt noch einmal 200 Meter zurück. Von
weitem hört er schon knappe Befehle in kräftigem Schwäbisch
>— gut ! Der Chef der Infanteriegeschütz-Kompanie ordnet be¬
reits die Bereitstellung . Und dann tritt auch der Regiments¬
kommandeur, Ritterkreuzträger Major St . , von seinem Eefechts-
stand ein . Pioniere sind plötzlich da. Leutnant H. meldet seine
Reservekompanie.

Wogender Flammenschein beginn : die Nacht zu erhellen ! Die
Explosivgeschosse der Bolschewisten haben einige Strohdächer in
Brand gesetzt. Nun wird man den Feind wenigstens sehen
können ! Aber keine Minute darf mehr verschwendet werden.
Der Feind muß geworfen werden, bervor er Zeit findet , sich
im Dorf festzusetzen. Der Bataillonskommandeur gliedert die
Grenadiere in drei Stoßgruppen . Eine führt er selber , die zweite
der junge Adjutant , Leutnant S ., die dritte der schwäbische
Oberleutnant . Der Regimentskommandeur setzt sich an die Spitze
einer Gruppe aus der Reservekompanie.

Hat der Feind im weithin leuchtenden Feuerschein die Bereit¬
stellung erkannt ? Seine Granatwerfer und Pakgeschütze legen
heftiges Störungsfeuer auf die Straße . Zwischen spritzenden
Erdfontänen entfalten sich die Stoßgruppen und pirschen sich
auf der Straße , hinter den Häusern und durch die Gärten vor¬
wärts . Als ihnen die ersten Schüsse entgegenpeitschen , stürzen
sie sich mit einem einzigen, wildgellenden „Hurra !" , das wäh¬
rend des Gegenstoßes nicht mehr abreitzt, auf die versteckt
lauernden Bolschewisten . 2m Fackelschein der prasselnden Häufer-
vrände tobt erbitterter Nahkampf. Hand- und Gewehrgranaten
scheuchen die Bolschewisten aus den Schlupfwinkeln, dann mäht
in die springenden, flüchtenden Gestalten die tödliche Sense der
Maschinengewehre und Maschinenpistolen. Der wütende Ansturm
der Grenadiere , der peitschende , tackende, dröhnende Kampslärm
raubt den Sowjets die Besinnung. 2m todwitternden Herden¬
trieb schließen sie sich zu Rucln zusammen, in die ganze Serien
von Handgranaten schlagen . Die Haufen platzen auseinander.

Der Regimentskommandeur kämpft seiner Gruppe weit vor¬
aus . Auch im Straßengraben windet und wälzt sich ein Knäuel
Leiber . Der Major erkennt deutsche Tarnanzüge und ist mit
einem Sprung am Wegrand . „Seid ihr verwundet ? " 2awohl,
einer ist verwundet, . er jammert und stöhnt und windet sich in
Schmerzen. Drei andere aber richten sich auf , strecken die Hände
«mpor und schreien in nackter Todesangst : „Stalin kaputt , Stalin
jkaputt !" Also Bolschewisten.
j Unerbittlich kämpfen sich die Grenadiere , an der Spitze die
Offiziere , im mörderischen Häuserkampf vorwärts . Die gestellten
Bolschewisten haben der Gewandtheit , der Waffenbehcrrschung,
der Feuerzucht, dem ungestümen Angriffsschwung der Grenadiere
nichts mehr entgegenzusetzen als ihre Wut der Verzweiflung.
Ihre Anführer sind längst gefallen . Da fliehen auch die Ueber-
lebenden mit flatternden Mänteln aus hem Dorf hinaus und
werden von der Dunkelheit verschlungen. Nur wenige erreichen
die Lücke , durch die sie weit drüben im Nachbarabschnitt in das
deutsche Hintergelände schlüpften ; aber auch sie bedeutet noch
keine Rettung . Manche werden von den Garben der aus den
Gräben flankierend feuernden Maschinengewehre eingeholt , der
Rest »verblutet im Eranatfeuer der Artillerie und der Infan¬
teriegeschütze im Niemandsland.

Nach zwei Stunden ist der tödliche 'Spuk vorbei . Die beiden
Kommandeure sitzen im Eefechtsstand in der Panjehütte und
nehmen , während noch das Fieber des Nahkampfes in ihrem
Blute kreist, die Meldungen entgegen. Auch vorn in den Gräben

Zwei Mann vom Bagger „Felix " .
Zeitbild von Eitel Kaper.

Ein schwerer Tag liegt hinter der Kompanie des Ober¬
leutnants Dähnhardl , aber am Abend hat man jenseits des
vielgeschlungencn Flusses noch einen guten Brückenkopf
schaffen können . Viel Ruhe , das weiß der junge Oberleutnant,
wird es auch in den kommenden Stunden und Tagen nicht
geben. Er verteilt seine Leute und Waffen so , daß weitgehend
das neuerkämpfte Ufer gesichert ist , er gibt einen Bericht an
den Stab und legt sich mit zwei oder drei Schützen hinter
dichtes Buschwerk. Es ist eine der vielen Nächte , in denen der
Mensch mit dem All über sich Zwiesprache halten muß , um
wach und hellhörig zu bleiben . Das Grollen geht eintönig fort,
nähert sich und entfernt sich wieder : Abschüsse sieht man rm
Dunkel . Tie Artillerie hat das Wort.

Das Werk der Pioniere am Fluß geht trotz aller Störun¬
gen gut vonstailen . Rascher , als es den Bolschewisten gefällt,
wird die befehlsmäßige Brücke für den Nachschub klar sein.
Ter Infanterie -Oberleutnant steht nach einem Rundgang bei
seinen Wachen wieder am murmelnden Strom und hört aus
oie Stimmen der Pioniere . Und da ist es ihm , als kämen
verkrame Lame zu ihm . Es muß der Große fein , der eben
einen neuen Ponlon eingefahren hat , ein riesiger und irgend¬
wie bekannter Schatten jetzt . Es bleibt dem Oberleutnant
nicht viel Zeit zum Nachdenken, denn schon ist ganz vorne
wieder etwas los . Tie Feinde versuchen es mit einer Ueber-
rumpelung und werden nach heftigem Kugelwechsel, nach
hartem Hämmern der Maschinenwaffen und dem Krachen von
Handgranaten abgewicsen.

Am nächsten Morgen rückt die Kompanie weiter , verstärkt
durch andere Einheiten . Es fehlt nicht an neuen Kämpfen,
an überraschenden Zusammenstößen . Erst drei Tage darauf
ergibt sich einx Gelegenheit für den Oberleutnant Dähnhardt,
dem Pioriierunterofsizier zu begegnen . Ein reiner Zufall
übrigens , daß sich hier gerade die Wege kreuzen. Dähnhardt
winkt dem Unteroffizier zu ; der stutzt und ist plötzlich im Bilde.
Man kann sich gerade einen kurzen Gruß aus den Weg geben
und ein paar Zigaretten teilen . Dann zieht jeder weiter , ein
kleines Glied in einem riesigen Organismus.

Ist es nicht seltsam , »ak der Oberleutnant Dähnhardt

war es nicht ruhig geblieben. Als die durchgesickerte Krüfte-
gruppe das Dorf M . im Handstreich überfiel , brandete ein
anderer starker Feindverband im frontalen Angriff gegen die
deutschen Stellungen . Die stürmenden Sowjets blieben im
glühenden Fangnetz der leichten und schweren Infanteriewaffen
liegen.

In dieser Nacht noch bestätigen die Gesonnenen die Ver¬
mutung der Kommandeure . Die beiden bolschewistischen Anarists-
verbände sollten das Dorf von zwei Seiten her umfassend an¬
greifen . den wichtigen Ort im Sturm nehmen und damit eine
vorteilhafte Ausaangsvosition für den entscheidenden Angriff
gegen unseren Brückenkovk gewinnen . Auch dieses Unternehmen
scheiterte an der unerschütterlichen Nbalamr der fränkischen,

' bayerischen und sudetendeutschen Grenadiere , die im Feuer von
hundert Schlachten geschmiedet und gehärtet wurde.

. . griffen Ziele in Siidoffengland an-
Deutsche Kampfflugzeuge über der Insel — Mit Brand¬
bomben, Minen und schweren Sprengbomben — Mit ver¬

eister Maschine Abwehr gegen britische Nachtjäger
^ Von Kriegsberichter Dr . Harald Jansen , PK.
Der Verband zieht auf Kurs . Einsatzziel ist Südostengland.

Morgen wird es wieder im Wehrmachtbericht heißen:
„ . . . deutsche Kampfflugzeuge griffen Ziele in Südostengland
an ." Nur ein kurzer Satz und auch nicht selten, — wer wird
sich schon viel dabei denk n?

- Kanal . Aus dem Gran des abendlichen Dunstes schieben sich
dünne , schwarze Striche h ran Die englischen Vorpostenboote.
Leuchtkugeln ziehen eilig hoch , pendeln am Schirm, Signal¬
lampen Klinkern , querab spielt die rote Perlenkette der Elimm-
spurmunition . Der Beobachter dreht den Kopf zur Seite:
„Küstennühe, wir müssen auf Höhe . Aufpassen , bei x Meter ist
die Nullgrenze, Vereisungsgefahr"

Der Flugzeugführer nickt nur Seine Linke im schweren Pelz¬
handschuh greift zu den Gashebeln , schiebt sie bis zum Anschlag
vor . Dumpf vibriert die volle Kampfleistung der Motoren durch
die Kabine . Eine harte Stunde hat ihren Anfang genommen.
Voraus liegt der alte Gegner : England . Dorthin führen keine
gefahrlosen Flughöhen , keine Schleichwege , da gibt es keine
unbewachten Einflugschneisen, dazu sind diese Küstenfronten
hüben und drüben zu schmal Die Natur hat England ein Ge¬
schenk gemacht , und das war die Enge der 2nsel. Denn Enge ,
bedeutet Massierung, Massierung von Flak , von Scheinwerfern, !
Ballonen und einer zusammengefaßten Iagdwaffe . Ein schönes i
Geschenk, wenn man der Masse mehr traut als den -Männern . . . ;

Trotzdem muß London oft nachts in seine Keller und erst ,
recht die vielen Millionen der Städte in Südenaland . Trotz der j
Nbwehrballone brechen sie immer wieder schneidig und erfolg¬
reich ein, unsere Kampfflieger , kommen mit voll beladenen
Maschinen, mit Brandbomben , Minen und schwersten Spreng¬
bomben Auch mir hab m eine Kunst der Lage, und das ist die
Kürze des Anfluaweges.
Wir fliegen mit halbvollen Tanks , aber übervollen Schächten.

Bier Mann an Bord , keiner spricht ein überflüssiges Wort.
Der Flugzeugführer fliegt beute leinen achtnndiünfzigstcn Ein¬
satz gegen England . Ein fülliges kräftiges Gesicht, feste Fäuste
und ein wendiger und lebhafter Verstand Früher — es ist jetzt
schon vier 2ahre her — war FeldwebeOM . einmal Gummifach¬
arbeiter in der Vrünner Gegend , arbeitete , plante sich , kam
hoch und machte schließlich -eine Betriebsleiteransbildung mit.
Jetzt knüpvelt er schon ein Jahr Monat um Monat Bomben
gegen die Insel . Unzertrennlich von ihm sein Vordstinker, Unter-
oifizier N ., ein ewig gute Laune sprühender Pfälzer aus der
asten Kaiserstadt Speyer . Schriftsetzer von Beruf . Egerländer
der Beobachter Thüringer der Bordmechaniker.

Da ist schon die Küste . Die ersten Scheinwerfer stechen in die
Nacht, drei , sechs , dann ein erstes Dutzend Bündel . 2m Kreuz
ein dünner , blinkender Punkt — irgendein Kamerad , sie seh 'n
ibn kurbeln. Doch schon schieben sich lautlos von links und
vorn diese gelbweißen Leichensinger auf sie zu , und mit einem-
mai ist blendendes Licht in der Kanzel. Die Augen blinzeln
schmerzhaft . Scheinwerfer an Scheinwerfer nimmt sie auf , gibt
st - weiter.

Flakgrantcn sprühen; dann eine ganze Serie , der „Flieger-
scbreck"

, wie C^ ristbäumc steht es ans , hakt sich in der Luft,
sinkt langsam ab . Sie stoßen durch Der Vulverschl-üm zieht in
dis Kanzel , es stinkt ekelhaft Wie ein Schemen rast ein Nacht¬
jäger vorbei . Kurve rechts und noch einen Haken und gerade¬
aus . Leuchtbomben pendeln über einer Stadt . — das Ziel ! Sie

haben einen uaren Auftrag , und sie werden ihn sauber erfüllenAus der Wanne hoch kommt scharf Schrei und Warnung'
^Nachtjäger von hinten !" Der Funker schwenkt die Kanone aus
sucht durchs Visier. Schwarz steht das Leitwerk, die Ruder b »!
wegen sich. — sie fliegen mit dem Gegner im Kurvenkampf. Der
Vnteroffnier preßt den Kopf dichter an das Kanzeldacih stgrft
hinaus . . Was ist das ? Unwillkürlich krampst sich seine Hand
fester . Weiße Flöckchen bilden sich plötzlich auf den dunklen
Brechen , laufen auseinander , verbinden sich , alänzen kristallisch
an ?, — Eis ! Die Maschine vereist. Hastige Meldung durch die
Ewenverständiauna nach vorn . Nun saunt sich der Eisbeschlag
auch schon an den Flächen fest. Tiefer rutscht die Maschine , lagt
noch einmal in einer jähen Nechtsdiege herum , verliert darüber
auch den Nachtjäae ' Sie könnten im Notwurf ihre Bomben
werfen , könnten nach Hause fliegen . Aber sie denken nicht
daran ! Sie wollen werfen , sie wollen ihre Bomben ins Pel

, setzen ! Sie sind gewöhnt , ihre Pflicht zu tun Die Pflicht.
^
die

hinter allem steht , auch hinter dem kleinen Satz von Siidest-
ei .aland im Wehrmachtbericht. Mit jeder Fstiaminute wird die
Maschine schwerer durch die Eisschicht , die Strömung kann ab¬
reißen. Aber erneut setzen sie an . Schwere Flak . Anslug. Rechts
das Rondell , der Bark und nun wieder - Stadtrand . Häuser
Fabriken . Der Beobachter' liegt über dem Vombenziclgerüt im
Fadenkreuz huschen .Straßenzüge , Häuserblocks und Fabriken vor¬
bei . Ist nicht , noch nicht — jetzt das Werk. Daumen rauf auf
kivslösung, Rummeln im Schacht , fallende Bomben . So , — sie

^ sind nicht umsonst hier gewesen!
! Um den Knüppel krampfen sich Fäuste . Müde, mit weißen,
! strifigen Flächen, kurvt das Kampfflugzeug aus . Ein Schatten

jch
'
eßt heran , setzt an : Nachtjäger ! Jetzt hilft nur noch eins:

am den Kopf und mit voller Fahrt die Maschine hinunter-
gc

' rückt . Wieder sagt die Stadt auf sie zu , die Straßen wachsen,
di > Häuser, Flak sprüht rote Lenchtspurkstten, rot glasten die
B stide herauf , — hinter ihnen rast der Jäger . Von Funker
» nd Mechaniker kommen die Weisungen nach vorn , melden die
An riffsvorstöße des Gegners , — rechts , links Kurven aus-
schneidend.

Ein stummes, zähes Ringen hat begonnen. Auch der hinter-
ihnen muß ein alter Hase sein , läßt nicht locker , schießt nicht,
wartet , lauert auf eine Schnßchance , auf den Moment ruhigen
Gomideausfluges. Den geben sie ihm nicht . Rapide nimmt die
Höhe ab . Plötzlich Reißen und Stieben an Fläche und Leitwerk,
bröckelnde weiße Plättchen , — die Vereisung reißt ab . 2m
Kurven und steilen Sturz ist sie losgerissen. Wurde auch höchste
Zeit , nun können sie sich wieder wehren , sind beweglich gcwor-
d - n und vermögen wie früher Abwehrbewegnngcn zu fliegen.
In der jäh -m Kurve kommt der Nachtjäger nicht mit , verliert
sic und schießt vorbei.

Tiefflug . Nachidunkel und formlos gleitet unter ihnen das
Land vorbei, — Bäume , Häuser und Dörfer . Noch einmal durch¬
stoßen sie die Flaksperre, dann haben sie Küste und Kanal ge¬
wonnen. Im Vord-zu- Bord -Verkehr nielden sich Stimmen , and - re
Blähungen Kameraden . Irgendwo in Frankreich leuchtet der
rote Ring der Flugplatzlampen . Laufrädcr rumpeln . Deutsche
Kampfflugzeuge kommen heim von Südostengland.

„ E n Kinderspiel, Lowariischi ! «
Wer die Männer halten » unentwegt , Tag und Nacht

L- -PK . 2n den Gräben und Verbindungsstücken steht knöchel¬
tief der zähe S )̂ lamm, greift nach den Stiefeln , die ihm glucksend
wieder entrissen weroen. Naßkalte Regenschauer schlagen den
Posten ins Gesicht, die ins grau verhangene Vorfeld starren.
Drinnen in den Bunkern und Fuchslöchern sind die Männer ins
Stroh gefunken , müde und abgespannt von den anhaltenden
schweren Kämpfen . Kaum daß sia sich Zeit nehmen, ein paar
Bissen hinuntcrzuschlucken , nur schlafen . 2n wenigen Etüden
schon wird wieder die Nacht hereinbrechen, schnell und nahezu
iibergangslos . Dann werden Leuchtkugeln wie Irrlichter in den

^ östlichen Sternenhimmel tanzen — und dann heißt es wach
fein ! Vielleicht reißt sie auch schon am Tage ein Alarm aus
den Bunkern , hin und zu ihren L , ern und MG .-Äellungen,
wie so oft in den letzten Tagen . 2r oen Nächten starren sie ins
Dunkel, neben sich die Handgranate : und Wnrfkörpcr , die Schnur
der Abzugmine griffbereit in die .'.affe Erde gesteckt . Vorn am
Draht faucht der Wind , verfängt sich in den Windungen und
Verstrebungen der Drähte . Regt sich dort nicht etwas hinter
der kleinen Mulde ? Da ! Täuschung — es ist nur der Wind,
der wie ein ungebärdiges Kind an den Acsten einer kleinen
Birke rüttelt — die Nacht k innt ihr gaukelndes Spiel . Eiu
Gewehrschuß knallt, das wütc ..nsKlüften einer Maschinenpistole
anwortet.

" " ' » Ml« » » » »» « '

wenige Tage darauf im behelfsmäßigen Rnheqnartier einen
langen und gewichtigen Brief an die Familie des Vorarbeiters
Ioosten in einem fernen deutschen Braunkohlcnrevier schickt?
Er berichlekxihnen soldatisch Präzise von der Begegnung mit
Fritz und von jenen Sommerwochen , in denen vor Jahren
der NaPolaschüler Dähnhardl bei der Wcrkmannsfamilie ein-
guartierl war.

Damals wer Fritz der erste Mann am großen Näum-
bagger „Felix "

, dem Stolz der ganzen Grube . Er war gar
rnchi so viel älter als Dähnhardt , aber er war der erfahrene
Mann und Dähnhardl ein freiwilliger Helfer . Fritz empfing
ihn vorsichtig und mik Zurückhaliung . Tu liebe Zeit , war
alles so neu und w ungewohnr und es wurde doch eine Zelt
beiter Kameradschaft daraus . Tie Lenke vom Bagger „Felix"
gewannen ihren Mitarbeiter lieb , und sie halten viel mitein¬
ander zu besprechen und anszumachen , wenn Dähnhardt nach
der Schicht mit heimging vom Tagebau . Ein Brannkohlen-
arbeiter vom Bagger „Felix " und der Sohn eines allen Offi-

>ers ! Auf der Braunkohlengrube Minna Hane immer ein
charfer Wind geweht . Man prüfte und wog , man wies alles

zurück , was die letzte Läuterung nicht bestand . Diese Jungen
aber von der Napola waren in Ordnung , die nahm man gerne

j auf , als sie in den Häuschen der Werkmänner einlogtert wur¬
den . Morgens im Zwielicht heraus , eine schwere Schicht und

i nachher Arbeit im eigenen Gemüsegarten . Viel Aufblicken und
j Reden gab es da nicht : man machte es mit , wie es die Leute
i gewohnt waren , oder man mußte beiseite treten.
: .

Der Oberleutnant Dähnhardt hatte eine rechte Freude an
! seinem Brief . Man war gewiß auch nach jenem Sommerein-
^ say miteinander in Verbindung geblieben , aber dieses Treffen»
§ das war doch etwas Besonderes . Und wenn in den kommen¬

den Tagen wieder gekämpft wurde , dann dachte Heinz Tähn-
hardl , daß jetzt auch Friy Ioosten das Beste hergäbe , während
der alte Vater nun wieder am Bagger „Felix " stand.

Der Tintenfisch ist Mt zu Fuß.
Vom überraschenden Ortssinn der Tiere.

Ban Erna Bsising.
Während eines der Balkankriege hatten sich ein General

«nd sei« Adjutant verirrt . Es war früh dunkel geworden.

Da befahl der Chef : „Bellen Sie !" Der Adjutant bellte
— zwar , erstaunt , doch befehlsgemäß ! — , worauf ans weiter
Ferne ein Hund antwortete . Ta sagte der General : „Wir
reiten in Richtung Hundegebell — das ist ein Dorshund , der
sich gemeldet Hai !" Der AdfNtam bellte wieder , der Hund
antwortete , und so fanden die Reiter den Weg in ein Torf,

i An dieses Vorkommnis dachte später in ähnlicher Lage
! der Offizier , doch antwortete nirgends ein Hund ! Ta warf

er dem Pferde die Zügel auf den Hals . Es verstand die Auf¬
forderung , es hatte die Unsicherheit des Reiters verspürt und
übernahm die Führung . Zuerst freilich zweifelte der Mann
am Können des Trcres , denn es handelte sich um ein türkisches
Militärpferd , das jchon öfters ans Wälder » heraus beschossen
worden war . Es hatte daher den Wald als Gefahrenquelle
kennengelernt und wurde immer em wenig widersetzlich, wenn
es einen Forst betreten lollte . Doch nun verließ das Tier die
Landstraße - und ging durch den Wald . Nach einer Stunde

. war das Pferd am süchtigen Ort . Es hatte dessen Umgebung
gekannt . Der Weg dnrcb den Wald war ein Richtweg gewesen;
er bedeutete fünf Stunden Zefterjparms.

j Sagenumwoben sind die Tintenfische , die einem uralten
' Geschlecht angehören ; in den Kreideadlagernngen des Libanon
j fand man — als Ahnenpaß ans einer Zeit , da das Meer noch
! alles Land bedeckte — die fossilen Ueberreste eines Achtsüßlers
i ( von der Wissenschaft Octupus vulgaris genannt ) . Viele
! Menschengeschlechter vor uns haben sich mit

'
ihm beschäftigt!

! er ist der Krake der Nordländer , der Pulp der Südländer.
. Dieser Kopffüßler baut sich aus Sieinchcn ein Nest und wart«
! darin auf vorüberschwimmende Fische und Krabben , die er

mit feinen Fangarmen greift . In einigen Gegenden fürchten
noch heute die Taucher den Har weniger als den Tintenfisch-

Viele Eigenschaften des Tintenfisches haben die Wissen¬
schaftler inzwischen erklären gelernt , nicht aber fein eigen¬
tümliches Benehmen , sich stets in der Richtung des Wassers
zu bewegen, sobald man ihn an Land bringt . Man kann ih»
so aussetzen, daß er das Meer weder hört noch sieht — er geht
unbeirrbar in Richtung Wasser ! Dabei ist er gut „zu Fuß

' ,
er kriecht mit seinen Armen , dieser knochenlosen Masse, mmmt
jedes Hinderms , das sich ihm in den Weg stellt , läßt sich durch
nichts von seinem Marsch nach dem Meer abhalten . Und daber
ist diese Leistung vorläufig auch noch - sein Geheimnis!
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Ne heute wohl Wieder kommen werden ? Oder erst morgen,
st in, ersten grauen , neblige :, Dämmern , wenn die Erde noch
! ,e mit einem brodelnden Odem bedeckt scheint ? Vielleicht

Aminen sie auch weiter links über den Damm , oder am rechten

kkluael , . aber kommen w . eden sie!
"

sie müssen ja anrennen gegen die schwachen Linien der
'
Deutschen , die nicht mehr können , dis am Ende ihrer Kräfte .

«ad wie ihre Frontverkürzung der Beginn der großen Nieder¬

lage ist . So hat es ihnen doch der Genosse Kommandeur gesagt,-

^ sie — Strafkompanien und Bataillone — halbwüchsige
« urschen — ins Feuer schickte. „Auf , Towarttschi , cs wird ein

Kinderspiel ! Wir spazieren nach O ., das unser sein muß !"

Seit Tagen keucht es gegen die EräSen vor , schiebt sich nachts
'durch Mulden und Senken , über Hunderts von toten Bolsche¬

wisten die vor den Drähten liegen , verkrampft und das Ge¬

sicht zu Boden gekehrt , arbeiten sich wieder zwei - , dreihundert

erdbraune . Gestalten von Deckung zu Deckung . Immer neue ent,

strömen den feindlichen Gräben und versuchen in langen Sprün¬

gen den Graben zu erreichen und einzubrechen . Maschinengewehrs

rattern . Granaten rumsen in den Boden , Leuchtspur rast singend

in die
'

Kusseln . . . Da und dort kommt es zu Einbrüchen,

lnräben werden abgeriegelt und aufgerollt , die Sowjets im

Eeqenstotz zurückgeworfen . Die Grenadiere sind in diesen Tagen

noch nicht zur Ruhe gekommen . Vier Tage und vier Nächte . . .

iibernächtigt . verdreckt und verschmiert , keinen unversehrten

Faden mehr am Leibe , mit stoppligen Bärten — aber schießen

können sie noch , und so lange wird es nichts mit dem Spazier¬

gang nach O ., Eenosfe Kommandeur.

Der Kompaniechef kommt in den Graben . „Was Neues ? "

Nur das übliche , Obersturmführer !" „Vor sechs Uhr wird 's

morgen kaum losgehen . . . Uehrigens : Post ist gekommen !"

^ - Kriea - berichter Franz Gert Strobel.

Die pausenlose Iard
Männer der „Valkanfeuerwehr " im Kampf gegen Bande « i

PK Marsch ! In die mondhelle , sternenklare Winternacht

klingen dis Schritte einer Kompanie . Knirschend und krachend

fttssen sich die Nägel der Bergstiefel in Harsch, Eis und Schnee.

Diesmal sind die Männer der „Ballanfsuerwehr "
, Soloaten

einer vollmowrisierten Einheit , abgessssen , um die Banden aus

kören mit den Kraftwagen nicht zu erreichenden Schlupswin-

kcln in den unwirtlichen winterlichen Bergen Jimerbosmens

zu jagen, in Gebieten , in denen es leine Unterkunft , keine Ver-

vflcgunosmöglichkeiten gibt.
Schweigend bewegt sich die lange Kette Mann hinter Mann

poiwärts . Es ist eine der herrlichen Winternächte in diesen

Bergen. Dis volle Scheibe des Mondes steht wie ein riesiger

Silberfpiegel hoch am Himmel . Sterne funkeln , Wolkewfetzen

ziehen . Der Weg führt durch das Tal des Vrbas . Bald hat

sich der Fluß tief in das Gestein gefressen , bald steigen dis

Berg« allmählich an . Immer wechselt das Bild . Das magische

Licht der Nacht läßt die Konturen des Waldes verschwimmen,

stellt die Schatten ticsschwarz gegen das Helle Leuchten des vom

Monde überstrahlten Schnees . In die ewige Sprache der Na¬

tur , in das Rauschen des Wassers , das sich weiß schäumend an

zahllosen Steinen bricht , mischt sich der Marschschritt der

Kolonne.
Der Krieg in diesem Gebiet ist eiw einmaliger . Es ist das

Musen gegen einen unsichtbaren , im Hinterhalt lauernden

Feind , ein Kampf um den offenen Kamp '
. Iod -er dieser in den

Schlachten des Ostens erprobten Männer hat nur den . einen
Wunsch : diesen heimlncki

'
chen Gegner zu vernichten ! Diese

ewige 2a -ö zerrt und reißt an don Nerven . Und doch wird
keiner müde, weil nur durch Liese pausenlose Verfolgung der

Kamps und damit der Sieg errungen werden kann , der Sieg
über einen Gegner , der Vorposten des Bolschewismus ist, Tod¬
feind des neuen Europa!

Kampf oder weitere Verfolgung — das ist die Frage , je
näher das Ziel rückt. Langsam , ganz langsam zeichnet sich am
Horizont der heraufsteigende neue Morgen ab . Noch herrscht
das unsichere Licht zwischen Nacht und Tag . Die letzte Hubs
ist erreicht. Die Hütten , in denen dis Banditen nach Aussagen
von Gefangenen Unterschlupf gesucht haben , müssen in der
Senke liegen . Eine Leuchtpatrone zischt hoch , läßt die Häu ' er
erkennen. Schon rattern dir Maschinengewehre , ziehen die Leucht¬
spurgeschosse ihre Bahn , stiebt das Funkenfcuerwerk des Gra¬
natwerfers in das fahle Dämmern . Auf den kurzen Feuerstoß
folgt keine Antwe < , Infanterie geht vor , stößt ins Lear « : denn
wieder ist der Feind im letzten Auger .Ll

'
ck geflohen . Die wcni-

Len Fahrzeuge , die die Banden mit sich führten , sind stehen ge«

§ vau hinterm Pflug
von ß/Isvis Lolimi6tsksi 'g

UvsUsn vsrtog Komgsvrvüc ösr Orsrcjsn»
Svs

„ Was — ich — ? So , ich bin dumm . Aber der andere
ist klug , nicht wahr ? Na , warte !"

Mit zornrotem Kops stapfte Wehrend allein - weiter.
Hastig zerrte er an seinem Kortoffelsack herum und schüttete
hch Kartoffeln in den Korb . Kein Zweifel , dieser Asse hatte
Ma den Kopf verdreht . Wenn er nur wüßte , ob schon
etwas zwischen den beiden spielte ! Er würde sie jedenfalls
mchi aus den Augen lassen.

Behrend hielt jäh in seiner Arbeit inne . Ganz plötzlich
erinnerte er sich eines besonderen Umstandes . Am vergange¬
nen Sonntag war er abends zur Wirtschaft Penkermann
gegangen. Er wurde auch dabei von seiner Eifersucht ge¬
trieben. Christian ging ja jeden Sonntag dorthin , er wollte
hoch mal sehen, was dieser dort immer trieb . Aber zu
leinem Erstaunen war er gar nicht anwesend . Penkermann
sagte Lehrend aus seine Frage . Brenken fei schon vor einer
halben Stunde weggegangen . , Nun hatte Behrend ja er¬
wartet . ihn längst daheim zu treffen , als er eine Stunde
später zu Hause ankam . Aber Christian war erst viel , viel
Ipäter eingetroffen , als auf Hof Stolte schon alles im Bett
lag.

Behrends Gedanken jagten sich . Jda war am Sonntag
bei ihren Eltern gewesen , — sollten die beiden sich getroffen
haben ? Jda war zwar viel früher daheim , aber das konnte
Berechnung sein. Jedenfalls würde er von jetzt an scharf
auspassen . Wie gut . daß er von seiner Beobachtung nichts
gesagt hatte.

So kam es . daß Christian einen heimlichen Verfolger
hatte , als er am nächsten Sonntag zu Hanne ging.

Behrend konnte ihm zwar nicht gleich folgen , da er
Sonntagsarbeit hatte und erst noch die Pferde füttern

blieben . Pferde laufen herrenlos umhcr , Zeichen völliger -Der -f
wirrung unter den Banditen . Eine Frau , die durch den der

Infanterie gegebenen Feuerschutz verwundet wu ^de, wird vom
Sanitäter verbunden . Die Bevölkerung ist glücklich, so schnell
von den Bolschewisten befreit worden zu sein.

Inzwischen ist es Tag geworden . Ein neuer Tag in dieser

pausenlosen Jagd . Die Männer der Kompanie beziehen ihren
Abschnitt in dem großen Ring , aus dem es kein Entrinnen

libt . Heute uud morgen , wieder und wieder aelingt die Flucht,'

pber aus der letzten großen Jagd gibt es kein Entkomme » ,
Ende steht die Vernichtung , das Ausgeber dieses Kampfes ge

gen ein neues Europa — oder der Tod!
Kriegsberichter Eduard Er ah.

Spanien in Südkrrnikreich
„Neutrale Straße " führt zur Enklave von Llivia
' Von Kriegsberichter Werner L . Wittkopf

PK . Es braucht nicht unbedingt ein Gefährt mit vielen Pferde-
Iräften zu sein , das den „Reifenden " dorthin bringt , wo c>r
gerne hin möchte . Auch eine Fahrt mit der Gebirgsbahn durch
verschneite Pyrenäentäler hat ihre Reize , besonders , wenn der
Schneepflug noch nicht bis zur unteren Schneegrenze durchge¬
stoßen ist und es somit keine andere Möglichkeit des Ausstieges^
gibt.

Der Schneefall weniger Stunden hat genügt , diese Landschaft ''

von Grund auf zu wandeln . Sein Weiß verleiht den Konturen
der wildzorklütteten weiten Täler und dem Bizarren und Zer¬
rissenen eine ruhigere Linie . Tunnel reiht sich an Tunnel . Fcls-
durchbrüche lösen sich mit Schneetunneln an lawinengefährlichen
Stellen ab . Ueber den von 16 Pfeilern goiragenen zirka 60 Me¬
ter hohen Viadukt des Ingenieurs Senorms und über die 60
Meter hohe Hängebrücke des Genie -Kommandanten Eliscard
erhobt sich die Bahnlinie im Schnee über die Tst , die schon
hier kein kleiner Gebirgsbach mehr ist und im Abfließen zur
Ebene , zum mittelländischen Meer durch Zufließen ans den
Seitentälern tie -f abstürzender Wasserfalls immer mehr an¬
schwillt.

Der Himmel öffnet sich. Eine Nebelwand ist verschwunden.
Heber der Hochebene , dem französi

' cbsn Teil der Cerdagnes
zeigt sich gegen den Hintergrund nach Norden das Schneepara-
dies her Pyrenäen .

*

Der Trampelpfad von Vourg - Madame in Richtung auf La
Tourande - Carol hat sich Erweitert . nachdem der Schnespttug
mit vieler Kraftanstrengung die Schnesmasssn beiseite geräumt
hat , dis die Straßen blockierten und längs der französischen -sva-
niichen Grenze die abgeschiedenen Forts mit den Grenzau '

sichts-
stellen und Stützpunkten des Zollo >-enzsckiutzes von der Außen¬
welt abschnitt . Nur das Tellfon stellt noch die Verbindung zwi¬
schen den einzelnen Dienststellen her . Der Dienst aber geht
weiter . Auch an diesem frühen Morgen sind zwei Beamte un¬
terwegs . Das Gewehr umgehängt steten , sie in 1200 Meter Hö " e
auf einem ihrer Posten , an der '

Abzweigung der neutralen
auf eiiem ihrer Pötten , sn der Ab - wew ' ing der neutralen
Straße , die nach Llivia führt , der spanischen Enklave inner¬
halb des französischen Hobeitsoebietes . Am Fuße eines einsa¬
men Rundkeasls gele -wn , war das affe Julia Lima bis in dos
11 . Jahrhundert die Hauptstadt der Eerdaane . um dann später
zu einem Kurio 'um der Grenzziehung zu werden . Nack dem
Pyrenä -nvertrag zwischen Frankreich und Svanien vom Jabre
18^0 s-llltsn 60 Dörfer dieser auf einer mittleren 5>öbe van
1200 Metern sich ausbrsiten >en Noch

'
läch " an Frankreich abge¬

treten werden . Da aber im Vertrag nur von Dörfern und nnht
von einer K ' odt die Rede war . kiel Ll ' via nicht unter die ob-
tretenden Kebie *? und blieb bei Spon -en wenn auch auß - rh - kb
der Grenzen . Im nbrioen finden sich Spuren des span ' ĉh ' n
Volkstums , seines Brauchtums , der von oetchalfen -n Bau¬
werke und seiner Gck -̂ icbte auch noch a - ' l-erhsth dieler Entt -ws.
Das gilt nicht nur für die Täter der ^ v^ näen . sonder - " nch
weit hinaus für das Norgclände diel - r Gebirgsketten , die ' nie
eine Krenzscheihe bildsn .wennoleich nur eine territorial

Heeresapolheker und Fe - dapolheken
Von Oberstleutnant a . D . Venary

Arzt und Apotheker , sie arbeiten auch in den Sani . äiscin-
beiten der deutschen Wehrmacht Hans in Hand . Heere ^ apo . ye-
ter finden sich nicht nur oei höheren Komma,idan .ure » , dem ^ aupe-
sauttätspatt , bei den Weyrkreisfauitä,spanen , bei de» Laza¬
retten der rückwär .igsn Dienste und RZerve -Laza . et . eil er

mußte . 'Ader er kam noch gerade ,tuy genug . Eben wollte
er die Wirtschaft Pentermann betreten , da öffnete sich die
Tür und Christian trat heraus . Da noch em paar Männer .
schwatzknd am Hause standen , beachtete er Behrend zu dessen j
Freude nicht und ging mit langen Schritten in die Däm - '

merung hinaus . Behrend verzichtete nun natürlich auf
einen Besuch der Wirtschaft und folgte ihm vorsichtig in

angemessener Entfernung , aber doch ' so . daß er ihn nicht
aus den Augen verlor.

Es war nicht schwer, denn Christian sah sich nicht ein

einziges Mai um auf dem ihm nun schon so vertrauten
Wege . Seine Gedanken beschäftigten ' ich damit , mos wer¬
den sollte, wenn die Tage länger würden und die Dunkel¬
heit immer später eintrar . Dann war es doch unmöglich,
diese Heimlichkeit aufrechtzuerhalten . Er konnte doch nicht
um zehn Uhr abends noch zu Hanne gehen . '

Nahe seinem Ziel , trat hinter einem Busch, der sie bis

fetzt verborgen gehalten hatte , eine Fraucngestalt hervor.

„Hanne !" sagte Christian überrascht und lauter , als :
es wohl seine Absicht war . „ Du wartest hier schon auf
mich^ "

„Ja , Lieber "
, gab Hannes warme , dunkle Stimme ihm

Antwort . „ Gerade heute konnte ich dein Kommen nicht er¬
warten .

"
Von seinem Arm umschlungen gingen sie dem Hause zu.
Behrend aber , der immer verwunderter gefolgt war.

blieb stehen und pfiff durch die Zähne.
Hanne Moorkamp ! Sieh mal an ! Hanne Moorkamp

also ! Das war ja interessant . Und dabei redeten alle Leute,
sie würde Karl Hollinger heiraten ! Das war ja eine un¬

bezahlbare Entdeckung . Dafür würde der Karl ihm sicher
dankbar sein. Und was würden wohl Jda und die anderen

> auf dem Hofe dazu lagen ? ! Wer hätte das von der Hanne i

Moorkamp gedacht ! Ganz erfüllt von feiner Entdeckung , «
trat Behrend den Rückweg an . Er konnte es kaum er¬
warten . seine Neuigkeit an den Mann zu bringen . Wäh¬
renddessen hielt drinnen in der Stube Christian Hannes
Hände fest und sah sie forschend an .

°

Heimat , in den Armeesanttätsparren und den Lazaretten t . s

rückwärtigen Gebietes , sondern auch bei Feedlazarctten u .w
den anitätskompanien unmittelbar hinter der tämpsenden Front.
Sie sorgen für die Beschämung , die Lagerung , den Nachschub
der Arzneien und des San -itätsmaterials , sie stellen chemisch»
Untersuchungen aller Art : Wasser - und Lebensmittel - , Blue -,
riarn - , Magensast - und ähnliche Untersuchungen an , sie ferti¬

gen selbst im feindlichen Feuerbereich Arzneien nach ärztliche«
Rezepten an , sie un,erweisen das Santtä -spersvi al im Ge¬

brauch der Feldsanitätsausrllstung , im Keimsreimachen der In¬

strumente , im Gebrauch der Heerestrinkwasserbereiter , der Ent¬

giftung - und Entlausungsapparate usw . Eine auf Grund lang¬
jähriger Ersahrungen entwickelte , handliche Saniiäisausrü-
stung steht ihnen dazu im Felde zur Verfügung . Sie enthält
in festgefügten Kisten untergebracht , neben Verbandsstoffen,
Arzneien und Instrumenten Rezepturwaagen , Mörser , Trich¬
ter , Meßgefäße , Spirituskocher , Arzneifläschchen , Salbenkru sw
und Wasserkessel . Bei den rückwärtigen Einheiten befinden sich
Feldapotheken , die in der Ausstattung einer Heimatahothoko
sehr nah « kommen , kommt Untersuchungsgerät aller Art hinzu,
das ausreicht , eine vollständige Untersuchungsstation rinzu¬
richten . -

In den Armeesanitätsparken , die nur im Notfall in Zelten;
in der Regel in größeren Gebäuden nicht weit von der Frank
untergebrachl werden , lagern große Stapel Verbandszeug , Arz¬
neien und ältliche Geräte , Die Nachschubzentralen für alle dies«
Dinge sind k e Hauptsaniiä .spart und die Wehrkreissan

"ä ' s^

parks , die sie entweder selbst Herstellen oder sie gebr - ' s-

fertig von der Industrie bezieben . Sie sind mit dem »
' ' st

Personal und erforderlichen Maschinen ausgestattet . Da eist
den z . B . binnen wenigen Stunden Zehntausend « von Ta¬
bletten gepreßt , Tausende von Tuben gefüllt , Hunderte von

Verbandpäckchen zugeschnitten , keimfrei gemacht und verr kL
Da werden die Sanitätskästen , wahre Wunderwerke p '." tt-
scher Raumeinteilung , die verschiedenartigen ärztlichen und zo n-
ärzilicben Bestecke ie nach ihrem Verwendungszweck auf osb>
europäischen Kampfgebiet , jenseits des Nolorkreises oder un¬
ter südlicher Sonne mit Instrumenten . Verband - und Arp i-
mittel » ausgerüstet , da werden Neuheiten erorobt und ' ö-
iiefer !« Ausgongsstofse sowie Präparate auf Güte unters ht.
So sind die Sanitä ' se ' nhciten der deutschen Wehrmacht im¬
stande , all n Anforderungen von Feld - und Ersatzheer sofort
nachzukommen.

Die MarschaL-Inselii
Im Norden der Salomonen zieht sich oberhalb des Nequa-

tors in der Richtung von Westen nach Osten der fast 500 Kilo¬
meter lange mikronesische Jnselbogen hin , zu dem die Karo¬
linen , die Palau - Jnsein , die . Marianen und die Marschall -In«

sein gehören . Diese „Klein -Inselwelt " umfaßt 1158 O .ff-el '-r,
die allerdings meist so winzig sind , daß eine Besiedelung un¬

möglich ist. Das wird auch sofort klar , wenn man bedenkt , daß
alle mikronesischen Inseln zufammengenommen nur eine Ober¬

fläche von 2100 Quadratkilometern aufweisen . Die Gruppen
der Marianen , der westlichen Karolinen und der Palau Insel«
haben eine ausgesprochene Festlands Struktur . Sie wäre, , ver¬
mutlich in der grauen Vorzeit mit '

Asien verbunden und kön¬
nen a,s die stehengoolieüenen Erenzpseiler einer versunkenen
Festlandszone betrachtet werden Bei den anderen mikroii -csischen
Inselgruppen überwiese, , die Korallenbauten , die Marfch .rll-
Jn ' eln aber bestehen nur aus Wollen , also o.us ringförmigen
Korallmmebilden mit einer Lagune in der Mitte,
Bei den Mrrschall Inseln , die durch einen amer '

. kanüchen Angriff
gegen die dortigen japanischen Stützpunkte in den Vordergrund
der Pazifik - Kämpfe gerückt wurden , handelt cs sich um zwei
gleichlaufende Reihen von Atollen . Die Nalik - Insttn sind mit
15 Atollen den Salomonen zugewandt , von denen sie allerdings
eine offene Meeresstille von rund 2000 Kilometern trennt.
Die äuß - ren nach Nordosten weisenden Naiak - Jnse 'n weisen
mit 15 A oll - n gegen die Hawai - Jnseln . die rund 1000 Kilo¬
meter entfernt liegen . Vo „ den insgesamt 350 J ' -selv der Mar¬

schall Gruppe liea - n nur sieben mehr als einen Meter ill'er der
Hochmasserlinie . Die meisten Inseln sind nur wenige hundert
Meter lang und breit und können eigentlich nur als Sand¬
bänke oder Korallenanhäu

'
ungen auf dem Atcllring bezeichnet

werden . Die wichtigste Insel der garnen Gruppe ist das zum
inneren Nalik -Bogen gehörende Aioll Jaluit mit der Handels-
statton Iagor . Die größte Ausdehnung mit etwa 30 Quadrat»

„ Du siehst nicht gut aus , Liebes . Btti du trank oder

hast du zuviel gearbeitet ? "

Hanne lächelte schwach . Sah man ihr wirklich d : e

durchwachten und dnrchforgien Nächte schon an ? Ach , wie

hatte sie sich den Kopf zergrübelt , um einen Ausweg aus

ihrer Bedrängnis zu finden . Es wdr ihr nicht gelungen,
und es blieb ihr nichts übrig , als Christian davon Mit¬

teilung zu machen.
„ Weder das eine noch das andere "

, sagte sie. „Aber

ich habe. Sorgen , Christian , große Sorgen —"

„ Warum . Hanne , was ist denn ?"

„Man will mir Haus und Heimat nehmen , Christian,
mir und damit auch dir . Ich soll fort von hier — "

Sie schluchzte auf . und warf sich ungestüm , von ihrer
Not bedrängt , an Christians Brust,

Betroffen und verständnislos sah er auf sie nieder.

„ Wieso ? Wer will dir das nehmen und wer kann dir
das nehmen ?"

In stockenden Worten kam Hannes Not zutage . Da¬
bei bemühte sie sich , ihren Vater zu schonen, weil sie sich
seines Vorgehens schämte. Sie erwähnte lediglich, Möller
müsse wohl von ihrem Vater erfahren haben , daß eine Ver¬
bindung zwischen ihr und Karl Hollinger nicht zustande
käme

Christian hörte in steigender Betroffenheit zu.
„Und da kündigt er dir einfach zum Herbst ? Ja , kann

er das denn überhaupt ?"

„ Ich glaube wohl , denn halbjährige Kündigung ist im

Pachtvertrag vereinbart . Mit einer Klage wird da wohl
nichts zu machen sein .

"

„Aber mit Überrumplung ! Wir heiraten eben Hanne,
und zwar in kürzester Zeit . Wir werfen alle anderen Be¬
denken einfach über den Haufen , denn sie sind ja nicht»
gegen diese Gefahr . Ich kann auch hier bei dir ein voll¬
kommener Landwirt werden . Dann hast du doch den ge¬
wünschten Mann —"

Hanne schüttelte den Kopf.
tFonietzun « !otM
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Modeter » bat die Jusocl Majuro , die zum äußere », Ratak
Boaen gehört.

Wirtscka '
klich haben die Marschall Inseln nur als Kopra-

Lieferanten einige Bedeuiung . Die Temueraiureu sind tropisch;
sie werden nur durch die ständigen Seewinde etwas gemildert.
Das K ' ima ist erträolich , weil sich auf den niedrig -n Inseln
kein Dschungel und kein Ncqcnwald bilden kann . Die iv ' rt-
schaftlichen Erläge der Pflanzungen sind v ' el mehr als auf
den anderen SMee -Jn 'elu von äußeren Wiiterunaser ' chsi-
nungen abbängia . Die im Marschall (Gebiet auftretenden Tai¬
funen richten häufig den Palmenbestwnd ganzer Jufelzou -" '.'
ruarunde.

Di « erste Kunde von der Entdeckung dieses östlichen Teils
der mikronesisch-n Jrsseln kam im Jahre 1626 du ^ ch den Spa¬
nier Garcia de Loaysa , der den Sollen Olleau durchsegelt hatte,
nach Eurova . Aber erst mehr als 266 Iabr « sniiter durchforschteder Engländer Marschall das Gebiet der Atolle . Nach ibm wird
die ganze Inselgruppe auch genannt . An der Entdeckung der
Kopra -Nroduktion waren deutsche Firmen , die sich der letz¬ten Hälfte des voriocn Jahrhunderts zur Jaluit - Gestllsckast
vereinigt hatten , maßgeblich beteiligt.

Agrarumstellung der Niederlande
WPD Die niederländische Agrarwirtschaft war im Frieden

zu einem großen Teil auf die britischen Bedürfnisse ausgerich¬
tet . Es wurde Veredelungswirtschaft betrieben , auch wenn sie
pch für den Bauern nicht immer lohnte . Er liebte es . schönes
und zahlreiches Vieh auf den Weiden zu haben und die But¬
ter vornehmlich über den Kanal zu verfrachten und dasür das
notwendige Getreide für die Lebenshaltung einzusühren und
sogar — wenn es sein mußte — im Eigenkonsum sich mit Mar¬
garine zu begnügen , zumal auch diese aus den kolonialen Roh¬
stoffgebieten sehr billig zur Verfügung stand . Seit der Abschnü¬
rung der Ozeane durch England und seit der Besetzung der
Niederlande durch deutsche Truppen hat sich das Bild grund¬
legend verändert : die Niederlande müssen sehen, wie sie ihre
Lebensmittelversorgung im großen und ganzen aus eigenem
bestreiten . Das ist nicht immer leicht , wenn man be¬
denkt , daß die Bevölkerungsdichte mit 247 Menschen auf
den Quadratkilometer den europäischen Rekord hält ( im Reich
fickd es etwa 100 Menschen auf den Quadratkilometer weniger ) .
Dennoch ist die Umstellung in den letzten Jahren erfolgreich in
Angriff genommen worden ; außerdem wirk sich auch die Trok-
kcnlegung der gewaltigen Zuider -See nach und nach üir die Ge¬
treideversorgung günstig aus.

Heute schon ist die niederländische Jmportabhängigkeit zum
größten Teil behoben worden . Große Weideflächen wurden in
Ackerland umgewandelt , wodurch der Getreide - , Hackfrucht- und
Oelanbau ausgeweitet wurde . Die Ackerbauflächc des Jahres
1941 bezifferte sich auf 961000 Hektar , und im abgelaufenen
Jahr waren es bereits 1103 000 Hektar . Auf diesen Flächen ist
der Kartoffelanbau am meisten gestiegen , nämlich von 128 000
Hektar im Jahre 1940 auf 212 000 Hektar im Jahre 1943 . Die
Noggenanbaufläche erhöhte sich von 218 000 Hektar im Jahre
1940 auf 304 000 Hektar 1913. Die Weizenanbau ' lach: wurde
von 1940 bis 1943 ebenfalls etwas vermehrt , nämlich von
143 000 auf 151000 Hektar . Durch die Verringerung des Weide¬
landes mußte selbstverständlich der Viehbestand genhmälert
werden , wodurch die Butter - und Käwerzeugung in Mitleiden¬
schaft gezogen wurde . Um einen Fettausgleich zu schaffen , ist
dem Oelfruchtbau besonderes Augenmerk zugewandt worden.
Im Jahre ' 1910 waren nur 1780 Hektar mit Raps bebaut , aus
denen bis 1943 insgesamt 4

'
8 60i) Hektar wurden . Weitere 7000

Hektar sind mit anderen Oelfrüchten bebaut gewesen , so daß
kein Fettmangel mebr in die Erscheinung tritt.

Auch bei der Umstellung der Avrarwirt - chait wird auf die
Qualität besonderes Augenmerk gerichtet . So wird der Gewin¬
nung hochwertigen Saatgutes nach wie vor größtes Interesse
entqegengebracht , so daß hierin die Ausfuhr nach allen euro¬
päischen Staaten bedeutsam ist . Von der kriegswirtschaftlichen
Umstellung in den Niederlande, , and auch die riesigen Blumen¬
kulturen betroffen worden . Wo Rosen , Hyazinthen . Tulpen und
Blumen der verschiedensten Arten ge - ogen wurden , ist man
längst zu prosaischeren , . Gemüse , zu Tomaten und ähnlichen
nahrbaften Erzeugnissen übergerano «,, . Besonders eignen sich
die Vlumentreibbäuser auch zun: Anbau von Frühkartoffeln.
Wenn das Gemüse auch nickt die hoben Vlumenvrcifc brinat.
G ist der Anbau dennoch lohnend . denn es werde ., bter die
t cksten Hcktarerträse der Welt erzielt . Steigende Gemme
»nennen könne » ins Reich ausgeiiihrt werden und finden über¬
all Absatz.

Sn ist insgesamt festzustellen , daß der agrarpolitilche Umbau
der Niederlande die Jmvoriabhänginkeit auf fast allen Gebie¬
tenten ausgehoben har . .Die aararifcke Selbstversorgung trägt
zur Stärkung der niederländischen Wirtschaft bei und kann
tu ihrem Teil mit Erfolg auch in die europäische Gesam - -rt-
schaft eingebaut werden.

Urlaubsüberraschung eines Landsers
Eine Urlaubsüberraschung ganz eigener Art hatte sich ein

von der Ostfront heimkehrender Landser in Dessau ausgedachr.
Während die ahnungslose Frau ihrer Arbeit nachging , ver¬
schaffte er sich mit Hilfe des beim Hausluftschutzwart hinterlegten
zweiten Wohnungsschlüssels Eingang in seine eigene Wohnung.Dann bereitete er ein gutes Essen vor , und die dampfenden
Schüsseln empfingen am Mittag die erstaunte Frau beim Be¬
tteten ihrer Wohnung . Den Urlauber selbst aber hatte dabei
wohl die Müdigkeit übermannt ; jedenfalls saß er schlafend in
rrnem Sessel in der Nähe des Herdes . Man kann sich die Frondeder Soldatenfrau wohl vorstellen.

VchwarzwS d̂e Tageszeitung
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Verwundete Soldaten erleben frohe Stunden in Altensteig
Die Iugendgruppe der NS -Frauenschast Alteusteig halte am

gestrigen Sonntag etwa 60 verwundete des Res . -Lazarettes Nagold
(Ausb uschule) , sowie Schw - rkriegsvers hrte von Altensteig selbst
zu Gast . Der Saal der NS - Frauenschast ln der Jugendherberge
war recht freundlich hergeeichlet , die Tische mit Pfl inzen und
Blumen geschmückt und mit reizend bemalten Tifchkättchen ver¬
sehen, deren lustige Peise später von jedem Gast vorgelesen wurden
und viel Spe .h machten . Einem flott gefangenen Eingaagslred
der Iugendgruppe folgte eine Begrüßungsansp ach ? des Ortsgrup-
penlciters Wieland und ein reizendes . von Irl . Cirle Versatzes
und von der Jugendgruppenführerin Frau Berta Erhard vor¬
getragenes Begttißungsgedicht , dis begelsterte Aufnahme fand.
Kaffee und Kuchen, die reichlich ausgetragen wurden ( ein großer
Rest Ka ven geht noch nachträglich ins Res .- Lazaretl ) schmeckten
den Soldaten ausgezeichnet, '

, aber auch die später gereichten
Spirituosen . Dazu wurden an sie noch Zigaretten und Orangen
ve teilt Kein Wunden - herrschte bald eine recht frohe Stimmung.
Gelänge und Zwhh irmonikasplel der Iugendgruppe wechlelten
mit solchen der Soldaten ab , die bald oktlo mltwirkten und selbst
mit zur Unterhaltung beitrugen . Lustige Schnao Hipfel und
Schunkeln wann besonders Ausdruck dieser Stimmung , die an-
hi lt , bis die Ab chiedsstunde schlug und der die Verwundeten be-
gl itende Feldwebel den Dank der Soldaten für die schönen Stun¬
den in Altensteig zum Ausdruck brach e , die sie nicht sogleich ver¬
gessen würden . Auch Ortsgruppenleiter Wieland sprach noch
Ävschiedsworte und beschloß diese mit einem Sieg Heil auf den
Führer . Recht vergnügt und befriedigt schieden die Gifte aus
der Fuge : dberberge , wo die Iugendgruppe alles getan h rite, um
den verwundeten Soldaten Freude zu bere ten . Ihnen gebührt
Dank und Anerkennung für den vorzüglich durchgeführten Kaff .-e-
nachmittag , aber auch den Spendern , die mit ihren Gaben dazu
beigetragen haben.

Wochendienstplan der Hitlerjugend
BDM -Werk Gr . 3-401 : AS . Nähen : Dienstag 20 Uhr Frau-

enardettsschule . A n Mittwoch ist für a le Midel Sy niastik . Die
Gebietsmädelsponwart -n kommt . P

'
üaktl . Erscheinen um 20 Uhr

in der Turnhalle ist Pflicht.
BDM -Gruppe 3-401 : Dienstag 20 15 Uhr Heimabend in der

Jugendherberge . Tadellose Dienstkleidung . Geld für HI - Sparen
mitbringen . F . o . O . G . Deaoler.

Standort Berneck IM Grupoe 3 -401 : Sinnliche Iungmädel
treten am Mittwoch , den 2i . 2 . 44 , um 14 U .zr am Schalhag;
in Berneck an . Schreibzeug milbringen.

Fähnlein 35-401 : Das ganze Fähnlein tritt am Mittwoch um
14 Uhr in Simmersfeld , Schalhaus , an . ( Schreibzeug , sonne Geld !
für die Paßbilder milbringen .)

Vmü.s Allerlei
Gutes Kauen erhöht den Nährwert der Speisen

Sprichwörter — so alt sie manchmal auch sein mögen —
bergen oftmals eine Lehre in sich, deren Richtigkeit wir heute
auf Grund unserer modernen wissenschaftlichen Untersuchungen
strur bestätigen können . Das gilt besonders von dem Sprichwort:

Nr 43

xstSÄt gekaut ist halb verdaut " . Leider kann man aber imm-i!Wieder erleben , daß gerade gegen diese alte Essensrcgel »ü,
'

allzu häufig verstoßen wird.
Dabei muß es doch selbst dem Dümmsten ohne großes NaL.deuren klar , sein , daß derjenige , der schnell und hastig

Ŝpeisen halb gekaut hinunterwürgt , seinem Magen die Arbest ^
-mit aufbürdet , die eigentlich schon die Zähne hätten leiste,'« nissen . Wie wichtig aber das richtige Kauen der Speisen auchmach aus einem anderen Gründe im Hinblick aus die nieissch,liche Ernährung ist, soll folgende kleine Untersuchung beweisen
^ Der Vorgang der Verdauung beginnt nicht erst im Mage, !
öder im Darm , sondern bereits hei der Nahrungsaufnahme imMunde . Durch das Einspeicheln der Nahrungsmittel werden di » !
Speisen aufgeschlossen . Das erfolgt durch sogenannte Fermente !
die dem Speisebrei aus dem Speichel zugeführt werden So zeplegt z. B . das im Mundspeichel enthaltene Ferment , hie sog.Diastase , bei Körpertemperatur in kurzer Zeit Stärke in Trau¬
benzucker, der sich künstlich nur durch Kochen der Stärke in ver.dünnten starken Säuren durchführen läßt . Je feiner nun di, k
Speisen durch das Kauen zerkleinert werden , um so besser ver- !
mögen sich die Fermente dem Speisedrei zu untermischen , um jso intensiver wird andererseits dann aber auch die Nahrung !
aufgespalten und schließlich auch verdaut werden . So ist z. B ' !
berechnet worden , daß gut und lange gekautes Brot etwa ein^Drittel mehr Nährwerte hergibt als schlecht gekautes Brot . >

Und diese Schlußfolgerung dürfte in der heutigen Zeit sij, >
Miele nicht ohne Interesse und Bedeutung sein . Wer also gs^ s
wöhnt ist , seine Mahlzeiten im Schnellzkgtempo herunterzu¬
schlingen , überlege einmal in aller Ruhe , was für ihn richtige,und nützlicher ist : durch hastiges Essen aus Kosten seiner Ge¬
sundheit einige wenige Minuten Zeit zu gewinnen oder dur^
gutes langsames Kauen seinen Magen zu entlasten und zu
wirken , daß er gesättigter als sonst wieder an seine täglich^
Arbeit gehen kann.

Schnell wie der Blitz
Wenn jemand den Ausdruck „blitzgeschwind " gebraucht , so isi

er sich im allgemeinen über die tatsächliche Schnelligkeit des ^
Blitzes kaum im Klaren . Ein Blitz konnte in */? Sekunde um den '
ganzen Erdball zucken , in wenig mehr als 1 Sekunde würde er
die Entfernung zwischen Erde und Mond zurücklegen und m
8 Minuten von der Erde zur Sonne gelangen.

Was wiegt die Luft?
Daß Luft ein Gewicht haben muß , ahnt schon der Laie. E»wird ihm klar aus der einfachen Erklärung , daß die Lust inden Bergen oft als besonders leicht empfunden wird , während

sie in der Ebene zu bestimmten Zeiten schwer und drückend ausuns lasten kann . Im Physikunterricht lernt man , daß es auch !
luftleere Räume gibt — also muß die Luft selbst ein bestimmtes ,
Gewicht haben . Tatsächlich kann man es auch wissenschaftlich

'
messen und ist dabei zu dem Ergebnis gelangt , daß ein Kubik»

i meter Luft , und zwar bei 0 Grad und Normaldruck , ein Gewichtvon 1,2932 Kilogramm besitzt.
Warum eigentlich „Schnurrbart " ?

Im 18 . Jahrhundert sprach man zuerst in Norddeutschlanü vom
„Schnurrbart "

, ein Wort , das aus dem niederdeutschen „snur-baard " entstanden ist. „Snurre " bedeutet ursprünglich soviel wie i
„Schnauze "

, im Oberdeutschen tritt dafür das Wort „schnorre"auf . Deshalb ist „Schnurrbart " identisch mit dem „Schnauzbart "
. ,In manchen deutschen Gegenden sprach man auch von „Ratschen- '

bart "
, im Pfälzischen vom „Schnorres " oder vom „Schnorrwichs "

. ,

Wichtige Winterarbeiten an den Obstbäumen!
Die Obstbäume stellen «in wertvolles Vermögen dar . Zu ihrer

Pfl ge muß deshalb auch heute trotz oller Anspannungen Z it auf-
g -weodet werden . Vor all m tlt jetzt Schutz der Bäume vor
Wild nötig . Wo k iie Drohchosen vorhanden , biadll man die
Stämmchen mit Stecken und Heck n ein . Solange die Witterunges w stall t . solle das Au « lichten geübt werden . Als sehr prak-
tilch Hot sich m etllchin Gemeinden die Kolonnenarbeit bewährt.
U ter einiger Anleitung kann diese Arbeit recht gut von den Baum-
brsikkin ousgiführl werd - v . Auch unter den ausländischen H lss-
krästen findet man häufig sehr verständige Leute , die recht gut
dazu veiroendkt werden können . Wo noch ein Baumwart vorhan¬den ist , sollt n sich solche Aebeitskolonnen zusammenfinden und
unter d . ssin Aussicht die Auelichtarbelt möglichst gewandweisedii ' ll siil ren . Das Hauptaugenmerk ist dabei aus gleichmäßiges
Wachstum oller Aelte zu richten . Zu stark wachs nde A - ste stören
d - s innere GiljchgenNchll des B umes , sie schaden den übrigenT ? l n du ch Llchl- und Nak ' unqsentzug . Meist sind es steil auf-r,cki machende Arft - , auch Ständer genannt . Sie konkur irren
mit dem Gipfel und mi ssen entfernt oder wenigstens auf einen
se itlichen Atz esngrkürzt werden Wo 2 Aeste dicht betet »ander
in s. letcher Richtung wachsen , wird der ungünstigere davon ent¬
fernt . Eelbl ' verständchch müssen auch dürre Teile weggenommenwerden . Natudlsen Gesichtspimkt - n gelichtete Bäume sind oll -n
Witte,ungselr flössen wldeistandssähtger , da dis einzelnen Aeste
, lücha aß a öeNrylet und ernährt werden . Dadurch ist auch sichr¬er Blür - nknospenarllatz g - währl - istet. Säg - und Schn « wunden
missen wir Bnumwachs verstrichen werden , um das Holz vor Zer-
ftöru g zu schlitzen . Das Ausltchte » ist auch als Grundlage siir eine
eisotgirich - Schäoltnqsbekcimpsung nötig . Die Obstbäume leiden
srhr unter I sektentresoll. Durch die vielerlei Schabt s -kten werdend,n Boumrn große Mengen werlvolle Nährstoffe entzogen oder
durch Fraß die Blätter und Blüten , IN,ist schon ln den Knolpen,t>,schädig », lies bedeutet immer eine Schwächung der Bäume.
Druck e, »e gründliche Spritzung ollerA -ste undZ .vetg « mtt Obst-bau nkaiboatleum in 8 — 10 proze -lllger Verdünnung währknd der
Wtnlerruge werden oll - getroffeaea Schädlinge bzw deren Eier
ada - iöt - t . Zur WiaterspOtzang Ist günstig , wenn noch etwas
Echoe liegt , dadurch weiden Schäden an den Unte,Kulturen ver-

mieden . An Strlle des bekannten Obstbaumkarbolineums kann'
auch ein d 'nilrokresolhaltiges Mittel ( Telbspr ' tzmlit l ) I prozenliz
angewendei werden . Letzteres verursacht an Uaterkulturen Krim
Verbrennungen , ist aber stark giftig . Jedenfalls dürfen z. Ms
Schafe erst nach reichlichem Regen wieder unter jolchen Bäumen
weiden.

Auch an die Düngung sei kurz erinnert . Soweit Stallgüll - vor- ^
Händen , kann solche bet tragbaren Bäumen im zeitigen Frühjahr !
in reichlichen Mengen verwendet werden . Auch Abort , möglichst

'
!

unter Zusatz von elidas K .iisalz ist angebracht . Für Jangdäimeist dies weniger zu empfehlen . In alten Obstgärten m >t altem '
Grasland wirken sag -nannte Dlngesteetsen gleichsam Wand « .

^
Unter drr Kroneatraufe werden etwa 2 m breite Streifen umge-pfllgt , im ersten Jahr düngt die nntergepfl igte Grasnarbe geni-
gend . Im 2 . I hr kann Stallmist unterg -pfligt werden und im !drillen Jahr ist eine reichliche Kalkung zweckmäßig . Bet richtigerund reichlicher Düngung köanm die Stressen auch durch Anbaueines Faltergemenges , eo. auch Rüben oder schaltenvertcagmdee !
Gemüse wie Rote Rüben oder Lauch genutzt werden . Die
Lockerung des Bodens auf diese A t kommt einer B r-
jüngunz der Bäume gleich. Die Lebensiätlgk it der Bäume wird
intensiver , der Ertrag dadurch wesentlich höher , das Alter derBäume wird erhöht . Nach 5—6 jährigem Umbruch können die
Streifen wieder mit Gras eingesät wscdrri . Diese B trtsbsweise
bedingt zwar mehr Aufwand an Arbeit , doch wird di -se weitaus
durch höhere Odstert äge und auch durch bessere Futterg -wianung
ausgewogen . Walz , Krctsbaumwart , Nagold.

Infolge besonderer Schwierigkeiten könne « wir in
nuferer heutigen Ausgabe das aktuelle Nachrichten-
material nicht veröffentlichen.

Die Schriflleitung.
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DA5 . , Ortswaltung Altensteig
Heute Montag , den 2l . Februar 1944 , 19 . 30 Uhr

im Gatzhof zur „Traube"

Lichtbildervortrag
„Die Sonne der Dolomiten-

von Dg . Weber , Freuden st ad t.
Unkostenbeitrag 80 Pfennig.

Me Bevölkerung ist herzlich elngeladrn!

Hahn , DAI . -Ortswalter.

FeldpostbriefeundFeldpostkartell
empfiehlt die

Buchhandlung Laub , Altensteig

Suche für älteres , liebes,
anspruchloses Ehepaar ein

Zimmer
möbliert oder unmöblieit mit
Kllchenbenlitzung . Eotl . noch
einen Raum zum Möbelun-
terstellen.

Angebote unter F . S . 102
an d 'e Keschäslssiell - ds . BI.

Verkaufe einen schweren,
gängigen

Zug-Ochsen
guter E -.nspänner , tausche auch
veoen gule Nutzkuh.
Haus Hauser z . „Lamm"

Ueberberg , Telefon 393

Aichelberg , 18 . Fcbr . 1944.
Danksagung.

Für die große Anbilaahme,
die wir bei dem Hinscheiden
unseres lieben Vaters,
Schwiegeroaie -s , Groß llers.
Bruders u . Onkel - Michael
Lörcher , Bürgermessirr I . R.
krsayren dursten , sagen wir
unserer»innigsten Dank . Ins¬
besondere danken wir Herrn
Pfarrer Renz für seine trost¬
reichen Wor »e, dem Mäd-
chenchor für den erhrbendea
S . sang , für den Nachruf and
Kranzniederlegung desyerrn
Bürgermeister Frey und das
große Geleit zur letzten Ruhe¬
stätte.

Die trauernden Hinter¬
bliebenen.

Todes - Anzeige . Ueberberg , 21 . Febr . 1944.
Nach einem arbeitsreichen Leben hat es dem HerrnUber Leben und Tod gefallen , unseren lieben Oakcl

und Schwager

Michael Frey
am Samstagmittag un rrwartet im Alter von nicht ganz88 Jahren zu sich zu nehmen.

Die trauernden Hinterbliebenen:
Familie Georg Welker.

Beerdigung Dienstag . 22 . Februar , 14 Uhr.

Inserate
bitten wir jeweils tags zuvor aufzugebea
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